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Ein Jahrzehnt Rätoromanisch in Forschung und
Lehre an der Universität Innsbruck (1988-1999)*

Paul Videsott

Einleitung

Als vor nunmehr genau 100 Jahren (am 2. September 1899) Theodor

Gärtner auf den. soeben gegründeten Lehrstuhl für romanische
Philologie an der Alma Mater (Enipontana berufen wurde,1 begründete

er mit seinen richtungweisenden Arbeiten zum Rätoromanischen
einen der traditionellen Forschungsschwerpunkte der Innsbrucker
Romanistik, dem die meisten seiner Nachfolger auf diesem Lehrstuhl
(Karl von Ettmayer, Ernst Gamillscheg, Alwin Kuhn bis herauf zu
Guntram A. Plangg), aber auch Maria Iliescu und Heidi Siller-Runggaldier

nebst mehreren Gastprofessoren treu geblieben sind.
Seit 1972 besteht am Institut für Romanistik der Universität

Innsbruck eine eigene «Abteilung für Rätoromanisch», die von Guntram
A. Plangg geleitet wird. Als Publikationsorgan dient die Reihe
«Romanica ^Enipontana», von der bisher 17 Bände erschienen sind, drei
davon im Berichtszeitraum.2 Nachdem aber die Abteilung über kein

* Auf dem Rätoromanischen Kolloquium in Müstair habe ich über Italianismen im
Dolomitenladinischen. Einige quantitative und chronologische Aspekte referiert.
Nachdem dieser Aufsatz an anderer Stelle mit weiteren, inhaltlich
zusammengehörenden Arbeiten erscheinen soll, soll hier anlässlich des 100. Jahrestages der

Gründung des Lehrstuhles für romanische Philologie an der Universität Innsbruck
auf das letzte Jahrzehnt Forschung und Lehre im Bereich des Rätoromanischen an
dieser Universität zurückgeblickt werden.

1 Vgl. dazu Walter N. Mair: Die romanische Philologie an der Universität
Innsbruck bis 1918. In: Tiroler Heimat 46/47 (1982/83), 111-136, bes. 118.

2 Romanica ^Enipontana, begründet von Alwin Kuhn, herausgegeben von Guntram
A. Plangg. Vor 1988 erschienene Bände: I. Guntram Plangg: Die rätoromanischen
Flurnamen des Brandnertals. Ein Beitrag zu Vorarlbergs Raetoromania Alemanica

(1962); II. Elmar Schneider: Romanische Entlehnungen in den Mundarten
Tirols. Ein dialektgeographischer Versuch (1963); III. Antone Pizzinini: Parores
ladines. Vokabulare badiot-tudêsk, ergänzt und überarbeitet von G. Plangg (1966);
IV. Eberhard Tiefenthaler: Die rätoromanischen Flurnamen der Gemeinden
Frastanz und Nenzing (1968); V. Maria Clarina Mätzler: Romanisches Wortgut
in den Mundarten Vorarlbergs (1968); VI. Robert Politzer: Beitrag zur Phonolo-
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eigenes Personal verfügt, werden die laufenden Arbeiten von den
Professoren, Assistenten und Projektassistenten betreut.

Neben dem primär wissenschaftlich-linguistischen Interesse an der
Erforschung des Rätoromanischen sind in den letzten Jahren
verstärkt kulturpolitische, landes-konservatorische und sprachpflegeri-
sche Gründe dazugekommen, ausgelöst vom spürbaren Wandel, der
sich in den Staaten der Europäischen Union - wenn auch in
unterschiedlichem Ausmass - zugunsten der dort lebenden sprachlichen
und kulturellen Minderheiten vollzogen hat. Die über 50
Minderheiten-Sprachgemeinschaften werden immer weniger als Belastung,
sondern vielmehr als Beispiel für das reiche kulturelle Erbe Europas
gesehen, das es nach Möglichkeit zu schützen und zu bewahren gilt. In
diesem Kontext kommt den Universitäten und akademischen
Forschungsstätten als prestigefördernden und identitätsstiftenden Institutionen

eine besondere Rolle zu.3

1. Rätoromanisch in der Forschung

Aus diesem zweifachen Blickwinkel soll die folgende Vorstellung
der wissenschaftlichen Tätigkeit im Bereich des Rätoromanischen am
Institut für Romanistik der Universität Innsbruck während der letzten

10 Jahre gesehen werden. Dieser Forschungsbericht schliesst an

gie der Nonsberger Mundart (1967); VII. Reinhard Jaufer: Die romanischen Ortsund

Flurnamen des Paznauntales (1970); VIII. Walter Mair: Ennebergische

Morphologie. Analyse eines dolomitenladinischen Flexionssystems (1973); IX.
Annemarie Schmid: Die romanischen Orts- und Flurnamen im Räume Landeck

(1974); X. Wilhelm Th. Elwert (Hrsg.): Rätoromanisches Colloquium Mainz
(1976); XL Johannes Kramer (Hrsg.): Studien zum Ampezzanischen (1978); XII.
Sabine Boquoi-Seifert: Die Kleidung der Grödnerin. Studie zum rätoromanischen
Wortschatz (1984); XIII. Maria Iliescu/Heidi Siller-Runggaldier: Rätoromanische

Bibliographie (1985); XIV. Guntram A. Plangg/Maria Iliescu (Hrsgg.): Akten

der Theodor Gartner-Tagung (Rätoromanisch und Rumänisch) (1987).
3 Die wichtige Rolle der Universitäten (innerhalb und ausserhalb der jeweiligen

Sprachgebiete) für die Erhaltung und Förderung von Minderheitensprachen ist

allgemein anerkannt. Man vgl. dazu die Aussagen bezüglich des Galizischen, des

Katalanischen oder des Okzitanischen in: Mitteilungen des Deutschen Katalanisten-
verbandes 36 (1999), 10-23.
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vorhergehende an,4 beginnend bei den Arbeiten, die das gesamte
traditionell als Rätoromania oder Ladinia bezeichnete Sprachgebiet
abdecken (Graubünden, Dolomitentäler, Friaul, z.T. auch Nonsberg
und Comelico). Arbeiten, welche die gesamte Rätoromania
berücksichtigen, haben in den letzten Jahren generell abgenommen; dagegen
haben sich im Zuge der Spezialisierung der Forschungsinteressen
auch in Innsbruck zwei spezifischere Schwerpunkte herauskristallisiert

und etabliert: das Dolomitenladinische im allgemeinen und die

Toponomastik der Tiroler «Rätoromania Submersa» im besonderen.
Gesamträtoromanisch angelegt bleiben aber - neben Maria Iliescus

Studien zur (räto)romanischen Verbalmorphologie - die Innsbrucker
bibliographischen Arbeiten, aus denen 1985 die Rätoromanische
Bibliographie von Maria Iliescu und Heidi Siller-Runggaldier [Romanica

jEnipontana, 13]5 hervorgegangen ist sowie 1998 als Fortführung

4 Vgl. Alwin Kuhn: I lavori ladini di Innsbruck (Otto- e Novecento). In: Atti del V
Congresso Ladino. Udine (1966), 24-37; ders.: Die Innsbrucker Arbeiten zum
Ladinischen (19. und 20. Jahrhundert). In: Veröffentlichungen des Museum Ferdi-
nandeum 48 (1968), 69-80; Guntram A. Plangg: Rätoromanische Studien an der

Universität Innsbruck seit 1952. In: Mondo Ladino 3, 3/4 (1979), 183-190.
Ausführliche Erwähnung der meisten hier genannten Arbeiten auch in den regelmässigen

Forschungsberichten von Günter Holtus und Johannes Kramer: Neuere

Forschungen zur Romanität zwischen St. Gotthard und Adria. In: Sive Padi ripis
Athesim seu propter amoenum. Studien zur Romanität von Norditalien und
Graubünden. Festschrift für G.B. Pellegrini. Hamburg, Buske, 23-48; ders.: Neuere

Arbeiten zum Bündnerromanischen, Dolomitenladinischen und Friaulischen
(1989-1992). In: ASR 107 (1994), 99-134; ders.: Neue Forschungen zum
Bündnerromanischen, Dolomitenladinischen und Friaulischen (1993-1995). In: Mondo
Ladino 21 (1997), 515-553. Stichtag für die in diesem Artikel gemachten Angaben ist
der 15.10.99.

5 Rezensionen dazu in: Dolomiti 8, 6 (1985), 64 [Sacco, Sergio]; Incontri Linguistici
10 (1985), 179-180 [Zolli, Paolo]; ID 48 (1985), 273-276 [Belardi, Walter];
AAA 80 (1986), 290-291 [Pallabazzer, Vito]; Der Schiern 60 (1986), 261-262

[Kühebacher, Egon]; Gnovis Pagjinis Furlanis 4 (1986), 46-47 [Pittana, Agnul
M.]; RLR 50 (1986), 215-218 [Swiggers, Pierre]; Stud. Cerc. Ling. 37 (1986),
169-170 [Popescu-Marin, Magdalena]; Vox Rom. 45 (1986), 239-240 [Klüppel-
holz, Heinz]; ASNS 224 (1987), 473 [Schmitt, Christian]; Beitr. rom. Philol. 26

(1987), 336-338 [Klare, Johannes]; RID 10 (1987), 332 [Frau, Giovanni]; ZRPh
103 (1987), 597-598 [Liver, Ricarda]; ZDL 55 (1988), 123-124 [Müller, Wulf];
RID 20 (1996), 237-238 [Videsott, Paul].
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dazu die Rätoromanische Bibliographie 1985-1997 von Heidi Siller-
Runggaldier und Paul Videsott [Romanica ^Enipontana, 17] .6 Allein
aus dem numerischen Vergleich zwischen den in beiden Bibliographien

angeführten Publikationen (von den Anfangen bis 1984: ca.
1450 Titel; 1985-1997: ca. 1550 Titel) kann man ersehen, dass das
Rätoromanische ein bevorzugtes romanistisches Arbeitsgebiet war und
geblieben ist. Das hängt einerseits sicher mit der immer noch virulenten

Problematik - in letzter Zeit allerdings unter anderen Vorzeichen -
der «Questione Ladina» zusammen. Andererseits ist es jedoch
unübersehbar, dass gerade in Bereichen wie Sprachnormierung oder
Sprachkontakt in Kleinsprachen Vorgänge gewissermassen unter
Laborbedingungen stattfinden, die man in Grosssprachen oft nur erahnen

oder rekonstruieren kann. Das ist wohl auch ein Grund, wieso

Kleinsprachen (und erneut das Rätoromanische in besonderer Weise)
einen bevorzugten Platz innerhalb der linguistischen Forschung
einnehmen, wie unter anderen die Bibliographie von Maria Iliescu (1989)
über zehn Jahre friaulischer Lingusitik (1977-1987) zeigt.

Neben der eigenen Bibliographie betreuen Angehörige der
Innsbrucker Romanistik auch den Sachbereich Rätoromanisch in den

grossen internationalen Bibliographien Bibliographie linguistique/
Linguistic Bibliography (BL, hrsg. von Mark Janse und Sijmen Toi
im Auftrag der UNESCO, Dordrecht-Boston-Lancaster)7 und International

Bibliography ofBooks and Articles on the Modern Languages
and Literatures (MLA, hrsg. von Terence Ford, New York).8 Ab der

6 Bisher besprochen in: Dolomiti 21, 5 (1998), 38 [Sacco, Sergio]; Academia 16

(1998), 34-35 [Veronesi, Daniela]; RLR 62 (1998), 486-487 [Roques, Gilles];
Studi Trentini 77 (1998), 495 [Mastrelli Anzilotti, Giulia]; Gnovis Pagjinis Fur-
lanis 16 (1998), 54-55 [Pittana, Agnul]; AAA 91/92 (1997/98), 353-354 [Pallabazzer,

Vito]; ZrPH 115 (1999), 713-715 [Kramer, Johannes].
7 Im Berichtszeitraum erschienen sind: Jahr 1985 (1987), 329-335; Jahr 1986 (1988),

351-359; Jahr 1987 (1989), 385-392; Jahr 1988 (1990), 384-387; Jahr 1989 (1991),
491-496; Jahr 1990 (1992), 458-461; Jahr 1991 (1993), 458-462; Jahr 1992 (1994),
539-544; Jahr 1993 (1996), 551-555; Jahr 1994 (1997), 542-546; Jahr 1995 (1999),
732-740.

8 Im Berichtszeitraum erschienen sind: Jahr 1985 (1986), 187-189; Jahr 1986 (1987),
232-235; Jahr 1987 (1988), 205-207; Jahr 1988 (1989), 221-222; Jahr 1989 (1989),
205-206; Jahr 1990 (1991), 215-217; Jahr 1991 (1992), 210-213; Jahr 1992 (1993),
219-220; Jahr 1993 (1994), 221-224; Jahr 1994 (1995), 197-199; Jahr 1995 (1996),
184-185; Jahr 1996 (1997), 218-219; Jahr 1997 (1998), 215-217.
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Nr. 22 (1998) soll auch in der Südtiroler Fachzeitschrift Ladinia eine

spezifisch dolomitenladinische linguistische Bibliographie erscheinen

(vergleichbar mit der Tscherna Bibliografica in den Annalas da
la Societad Retorumantscha oder der Bündner Bibliographie im
Bündner Monatsblatt für das Bündnerromanische bzw. den bibliographischen

Angaben in Ce fastu? und Sot la Nape für das Friaulische),9
die das einschlägige bibliographische Datenmaterial auch dem breiteren

interessierten Benutzerkreis zugänglich machen soll, dem die
genannten grossen Bibliographien nicht zugänglich sind.

Ein besonderer Schwerpunkt der Abteilung Rätoromanisch ist die
Namenkunde im weitesten Sinne. Seit 1994 läuft das Projekt Tiroler
Namenbuch mit dem Ziel, Nordtirol in namenkundlicher Hinsicht auf
den Stand seiner Nachbargebiete zu bringen, ist es doch das einzige
Land im Ostalpenraum, das noch nicht über ein eigenes Namenbuch
verfügt. Beginnend mit Westtirol, wo die rätoromanische
Unterschichtung am stärksten ist, sollen die Flurnamen Tirols - aufgegliedert

nach Gemeinden und Bezirken - systematisch erhoben, in Karten

situiert, mit Angaben zur Aussprache, Lage und Nutzungsart
sowie den wichtigsten historischen Belegen ergänzt und etymologisch
gedeutet werden (Projektvorstellung in Haslinger/Gusenbauer 1998).
Am Projekt, das vom Fonds zur Förderung der wissenschaftlichen
Forschung (FWF) finanziert wird und bis 31.1.2000 bewilligt ist,
arbeiten derzeit Marialuise Haslinger und Ute Retschitzegger.10 Das
erste Faszikel über die Orts- und Flurnamen der Gemeinde Spiss (Oberes

Gericht) ist beim Universitätsverlag Wagner erschienen, jene zu

Pfunds und Nauders werden in nächster Zeit folgen.
An der Abteilung für Rätoromanistik sind noch drei weitere

Ortsnamenprojekte angesiedelt: Simone Berchtold bearbeitet Die Ortsund

Familiennamen im Walsertal, wobei die Finanzierung bis zum
30.9.2000 ebenfalls vom FWF bewilligt ist; Cristian Kollmann bear-

5 Der Umfang der genannten Bibliographien und ihre Kriterien für die Erwähnung
von Arbeiten sind aber jeweils verschieden (extensiv in BM, selektiv in den friaulischen

Zeitschriften).
10 Weitere Mitarbeiter waren Sabine Bachlechner, Peter Gusenbauer, Andrea Gruber,

Doris Jenewein und Sabrina Rebeschini.

165



beitet Die Ortsnamen von Kaltem und das Vorhaben wird seit
1.6.1998 vom Verein zur Förderung der wissenschaftlichen Ausbildung

und Tätigkeit von Südtirolern an der Landesuniversität
Innsbruck finanziert; schliesslich arbeitet seit 1.10.1996 Julia Kuhn im
Rahmen des «St. Galler Namenbuch/Romanistische Reihe» an den
romanischen Orts- und Flurnamen von Walenstadt und Quarten/St.
Gallen/Schweiz, diese Arbeit wird vom Schweizerischen Nationalfonds

finanziert.
Im Januar 1999 fertiggestellt wurde das Dissertationsprojekt von

Paul Videsott zur Ladinischen Anthroponomastik (1605-1784), das

seit 1.3.1995 vom Verein zur Förderung der wissenschaftlichen
Ausbildung und Tätigkeit von Südtirolern an der Landesuniversität
Innsbruck finanziert wurde. Die Arbeit ist als Schlern-Schrift 311 im
Universitätsverlag Wagner erschienen.

Parallel zum Fortschreiten der Projekte ist in den letzten Jahren
sowohl vom Projektleiter Prof. Plangg als auch von den Projektmitarbeitern

eine erfreulich grosse Anzahl an Aufsätzen veröffentlicht worden,

die der Toponomastik bestimmter Gebiete im allgemeinen
(Oberes Inntal: Gusenbauer 1997; Haslinger 1997b, 1997c, 1998,
1999; Jenewein 1994; Plangg 1996a; Vorarlberg: Plangg 1992b,
1994b, 1997a; Kanton St. Gallen: Kuhn 1997a; Ladinien: Plangg
1994e, 1995a, 1995e, 1998a; Videsott 1993) oder onomastischen
Teilgebieten wie den Vegetationsbezeichnungen (Haslinger 1994-95), den
Gewässernamen (Plangg 1997d), den Bergnamen (Gusenbauer 1998;

Plangg 1998b, 1998c, 1999b), den Volksetymologien (Kuhn 1998,

Plangg 1995b, 1995c) und den Familiennamen (Plangg 1996b, 1997b,
1997c, 1997f; Videsott 1998a) sowie einzelnen Namenproblemen
(Plangg 1991h) gewidmet sind.

Insbesondere konnte mit der Fachzeitschrift Österreichische

Namenforschung und deren Herausgeber Prof. Heinz-Dieter Pohl
(Klagenfurt) eine gute Zusammenarbeit aufgebaut werden, die sich auch
in den Kaiser Namenkundlichen Symposien niederschlägt.11

" Die Kaiser Namenkundlichen Symposien, die bisher 14 mal stattgefunden haben,
widmen sich vor allem der Toponomastik Osttirols, wo es eine vorrömische, eine

lateinisch/romanische, eine deutsche und eine slawische Namensschicht zu
unterscheiden gilt.
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Das Interesse an namenkundlichen Arbeiten ist auch in breiten
Bevölkerungsschichten sehr gestiegen, nicht zuletzt weil die Namen
zusehends schneller verloren gehen. Der Hauptgrund dafür liegt vor
allem in der rasanten Rückläufigkeit der bäuerlichen Bewirtschaftung
(Skipisten statt Bergmähder, Tourismus statt Almwirtschaft), sodass

es zumindest für das Sammeln der Namen am Ende des 20. Jahrhunderts

bereits allerhöchste Zeit sein dürfte.
Die Bedeutung der Ortsnamenforschung insbesondere für das Zen-

tralladinische wird auch dadurch deutlich, dass die Ortsnamen derzeit
die einzige Möglichkeit bieten, Einblicke in die ältesten Stadien dieser
Idiome zu gewinnen, nachdem die Ortsnamenüberlieferung schon um
1000 einsetzt (Plangg 1997e), die ältesten bisher bekannten Texte
aber nur ins 17. Jahrhundert zurückreichen. Einige davon wurden
ediert und kommentiert in Ghetta/Plangg (1992), Ghetta/Plangg
(1994), Plangg (1991a, 1991d). Es sei noch darauf verwiesen, dass die

Aussagekraft der Ortsnamen natürlich nicht auf unser Jahrtausend
beschränkt ist, sondern bis in die römische und vorrömische Zeit
zurückreicht und u.a. die Entstehung von Sprachgrenzen nachvollziehbar

macht (Plangg 1994d, 1994f).
Ortsnamen als Sprachmaterial verwendet auch Plangg (1993b) für

seinen Aufsatz zur Prädetermination im Zentralladinischen. Im
Bereich der Morphosyntax sind aber Arbeiten zum Dolomitenladinischen

weit spärlicher gesät als zum Bündnerromanischen, obwohl in
den letzten Jahren Heidi Siller-Runggaldier auf einige grundlegende
Fragen wie die Negation (doppelte Negation im Grödnerischen und
Gadertalischen vs. einfache Negation im Fassanischen, Buchensteinischen

und Ampezzanischen), die Interrogation (1991, 1993, das
Dolomitenladinische erweist sich erneut als zweigeteilt in die genannte
nördliche vs. südliche Gruppe von Idiomen, was im wesentlichen in
der unterschiedlichen Handhabung der Inversion begründet ist; auch
die Verwendung der unbetonten Subjektspronomina im Fragesatz ist
unterschiedlich) oder die Tempuswahl (1997, auffällig die Selektion
des Gerundiums nach Perzeptionsverben im Gadertalischen und
Grödnerischen) eingegangen ist. Über das gesamte Gebiet der
dolomitenladinischen Morphosyntax orientiert der Artikel zur internen
Sprachgeschichte des Ladinischen von Plangg (1989d) im dritten
Band des Lexikons der Romanistischen Linguistik, ergänzt von
einem Artikel zur externen Sprachgeschichte von Heilmann/Plangg
(1989).
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Zahlreicher sind dagegen Veröffentlichungen zur Morphosyntax des

Friaulischen, wobei sich Maria Iliescu eingehend mit dem Verbalsystem

beschäftigt hat (1991b und 1995 [die Formen des friaulischen
Konditionals auf -res werden auf die Paraphrase Infinitiv + habuissem
zurückgeführt]). Daraus lassen sich einige grundlegende typologische
Schlussfolgerungen für die gesamte Romania ableiten (1991a, 1994).
Insbesondere sticht aus der gesamtromanischen Analyse der
Verbalmorphologie (1991a) hervor, dass das Gadertalische, Grödnerische
und Buchensteinische in der 1. und 2. Person Plural des Konjunktivs
Präsens eine Abfolge: Stamm + Personalmorphem + Modusmorphem
aufweisen, die einmalig in der gesamten Romania ist. Auffällige
Eigenheiten weisen die rätoromanischen Idiome auch in der Faktitiv-
Konstruktion auf, wobei die Auswahl des Hilfsverbs (facere oder
laxare) von der logisch-semantischen Tiefenstruktur bedingt wird
(Iliescu 1997). Auch Fragen der Orthographie (1991) und die Bedeutung

von Sprachatlanten (1993) im Bereich des Friaulischen sind von
Maria Iliescu behandelt worden.

Einen besonderen Stellenwert nimmt in Innsbruck die ladinische
Lexikographie ein. Nach dem 1966 herausgegebenen, mittlerweile
schon längst vergriffenen, aber noch immer massgeblichen Wörterbuch

zum Gadertalischen von Antone Pizzinini/Guntram A. Plangg
(Romanica yEnipontana, 3) konnte 1998 ein weiteres Wörterbuch im
Bereich des Gadertals erscheinen: das Ennebergische Wörterbuch/Vo-
cabolar Mareo von Paul Videsott und Guntram A. Plangg (Schlern-
Schriften, 306). Es gilt jenem dolomitenladinischen Idiom, für das als

einziges bislang noch kein Wörterbuch vorlag, obwohl es in phonetischer,

morphologischer und lexikalischer Hinsicht als besonders
eigenständige und originelle Mundart gilt. Viele sprachliche Besonderheiten

des Ladinischen sind im Ennebergischen in einem archaischen
Zustand erhalten, während sie in den anderen sellaladinischen Varianten

eine Weiterentwicklung erfahren haben, so z. B. die phonologisch
relevante Vokalquantität und -qualität. Als erstes Wörterbuch im
Bereich des Gadertalischen berücksichtigt das Ennebergische Wörterbuch

die ladinische Schulorthographie und es enthält auch das erste
rückläufige Wörterverzeichnis zu einem dolomitenladinischen Idiom
sowie den bisher umfangreichsten veröffentlichten deutsch-ladini-
schen Index.12

In Zusammenarbeit mit der Universität Innsbruck konnte im Juni
1999 auch ein zweites grundlegendes Wörterbuch zum Dolomitenladi-
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nischen erscheinen: das Ladinische Wörterbuch (in der unterfassani-
schen Variante Brach) von Hugo de Rossi. Dieses Wörterbuch wurde
zwar schon 1923 fertiggestellt und ist chronologisch und inhaltlich der
Stammvater der meisten nachfolgenden sellaladinischen Wörterbücher,

konnte aber aus verschiedenen Gründen erst jetzt vom fassani-
schen Kulturinstitut «Majon di Fascegn» veröffentlicht werden.13

In die Reihe der lexikographischen Arbeiten gehören auch Maria
Iliescus Studien zu einem neuen, theoretisch orientierten Typ von
lexikalischem Inventar, dem repräsentativen Wortschatz (RW), dessen
Ziel die synchron-zeitgenössische Charakterisierung einer gegebenen
Sprache ist, in diesem Fall des Rätoromanischen (1988, 1990).

Schliesslich hat sich auch Heinrich Kuen ausführlich mit dem
ladinischen Wortschatz und insbesondere mit den deutsch (südbairisch)-
ladinischen Lehnwortbeziehungen in alter und neuerer Zeit beschäftigt.

Seine wichtigen, aber in mehreren Zeitschriften verstreuten und
daher nicht immer leicht zugänglichen Arbeiten liegen gesammelt vor
in H. Kuen, Beiträge zum Rätoromanischen (1991) [Romanica jEni-
pontana, 16].14

Von grundlegender Bedeutung für die Praxis der derzeit laufenden
Bestrebungen zur Corpus-Erweiterung des Dolomitenladinischen sind
die Arbeiten zur Wortbildung, insbesondere die Grödnerische
Wortbildung von Heidi Siller-Runggaldier (Romanica ^Enipontana, 15).15

Darin werden die synchron produktiven Wortbildungsmuster des

12 Bisher erschienene Rezensionen in: AAA 91/92 (1997/98), 354-356 [Pallabazzer,
Vito]; Dolomiti 22, 2 (1999), 26 [Sacco, Sergio]; BM (1999), 361-363 [Solèr, Clau].

13 Hugo von Rossi: Ladinisches Wörterbuch. Herausgegeben von Ulrike Kindl und
Fabio Chiocchetti. Vich/Vigo di Fassa, Innsbruck, ICL «Majon di Fascegn»;
Universität Innsbruck (1999) 420 S. Vgl. dazu die Prefazione (V-VII) sowie Dieter
Kattenbusch: Hugo von Rossis ladinisches Wörterbuch. In: Mondo Ladino 10

(1986), 281-293.
14 Rezensionen dazu in: AAA 86 (1992), 332-334 [Pallabazzer, Vito]; Rom. Jb. 43

(1992), 176-180 [Bagola, Holger]; ZrPh 108 (1992), 668-670 [Kramer, Johannes];

ASNS 230 (1993), 203-205 [Elwert, Wilhelm Theodor].
15 Rezensionen dazu in: AAA 83 (1989), 349-351 [Pallabazzeb, Vito]; Kulturberichte

aus Tirol 43 (1989), 35-36 [Heller, Karin]; Linguistica 30 (1990), 211-217
[Tekavcic, Pavao]; RLR 54 (1990), 562-564 [Holtus, Günter]; Rom. Jb.

41(1990), 178-184 [Gsell, Otto]; Stud. Cerc. Ling. 41 (1990), 68-70 [Popescu-
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Grödnerischen systematisch erfasst und einer kritischen Analyse
unterzogen, wobei deutlich wird, dass dem Dolomitenladinischen zwar
eine Reihe von latent disponiblen Wortbildungsmustern zur Verfügung

stehen, diese aber gezielt reaktiviert werden müssten. Auf die
vielfach geschichtete Problematik der ladinischen Wortbildung
nehmen auch Siller-Runggaldier (1992) und Videsott (1996) Bezug, wobei
Siller-Runggaldier vor allem Kriterien für die Feststellung der
Produktivität bestimmter Wortbildungsmodelle aufzeigt, als deren
wichtigstes sie die Authentizität der Bildung nennt. Dem negativen Urteil
von Theodor Gärtner, dem damaligen Grödnerischen stünde nicht ein
einziges noch produktives Suffix zur Verfügung,16 können Ende des

20. Jahrhunderts insgesamt gesehen weit positivere Befunde zur Seite

gestellt werden.
Einzelnen Wörtern und deren Etymologien gelten die Aufsätze von

Kuhn (1997b) und Plangg (1993d) und (1995f). Gerade anhand des

Wortschatzes gelingt es Plangg, neue Beweise und Belege für die lang
nachwirkende romanische Unterschichtung der Südvorarlberger Mundart

und für den dort belegbaren, länger andauernden rätoromanischalemannischen

Sprachkontakt zu bringen (1989a, 1989g, 1990a, 1991f,
1991g, 1993c, 1995d und 1997g).

Mit den Arbeiten von Kollmann (1999) und Plangg (1999a) findet
seit längerer Zeit auch das Nonsbergische oder - in der Terminologie
Kollmanns - Noceromanische (als Überbegriff für Nonsbergisch und
Sulzbergisch) wieder in der Innsbrucker Rätoromanistik Berücksichtigung.

Als einer der wichtigsten Faktoren für das Überleben einer
Kleinsprache wird allgemein deren Verwendung in der schriftlichen
Kommunikation angesehen, die natürlich umso leicher erfolgen kann, je
mehr man auf eine weitgehend normierte und standardisierte Überda-

chungs- oder Schriftsprache zurückgreifen kann. Nachdem das
Dolomitenladinische wie das Bündnerromanische bekanntlich eine jener

Marin, Magdalena]; Vox Rom. 49-50 (1990-91), 501-503 [Thiele, Johannes];
Gen. Ling. 31 (1991), 190-207 [Malkiel, Yakov]; Salesianum 53, 3 (1991),
620-621 [Bracchi, Remo]; Rom. Philol. 47 (1993-94), 208-209 [Kowallik,
Sabine]; RID 20 (1996), 247-248 [Gsell, Otto].

16 Vgl. Theodor Gärtner (1879): Die Gredner Mundart. Linz, S. 90.
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romanischen Sprachen ist, die im Laufe ihrer Geschichte keine
überregionale Variante im Sinne einer allgemein anerkannten Hoch- oder
Schriftsprache hervorgebracht haben, wird nach bündnerromani-
schem Vorbild seit 1988 (Ausarbeitung der Richtlinien von Prof.
Heinrich Schmid, Zürich)17 bzw. 1994 (deren konkrete Umsetzung im
Projekt SPELL, Projektvorstellung in Bernardi et al. (1994) und
Videsott 1997c) auch an einer gemeinsamen Schriftsprache der
Dolomitenladiner, genannt Ladin Dolomitan, gearbeitet. Die Ziele dieser
Standardisierung werden vorgestellt in Videsott (1997b), das Vorgehen

und die dabei angewandten Kriterien in Videsott (1997a, 1998b,
1998c). Allgemeine Fragen zur Situation des Dolomitenladinischen
beantwortet Siller-Runggaldier (1994).

2. Rätoromanisch in der Lehre

Seit dem Sommersemester 1965 besteht am Institut für Romanistik
ein über Lehraufträge eingerichtetes rätoromanisches Lektorat, das im
Berichtszeitraum vor allem von Paul Videsott (Gadertalisch) und
Heidi Silier und Rut Bernardi (Grödnerisch) betreut wurde.18 Nachdem

laut derzeit geltender Studienordnung Rätoromanisch ein
Studienfach ist (integrierender Teil eines Diplomstudiums) wurde es
darüberhinaus in fast jedem Semester auch in der Form von Privatissima
und Dissertantenseminaren (Prof. Plangg) angeboten, die in mehreren

Fällen zu einschlägigen Diplomarbeiten geführt haben.19

Die Richlinien liegen gedruckt vor in: Heinrich Schmid, Wegleitungfür den Aufbau

einer gemeinsamen Schriftsprache der Dolomitenladiner. San Martin de Tor;
Vich/Vigo di Fassa, Istitut Cultural Ladin «Micurä de Rü»; Istutut Cultural Ladin
«Majon di Fascegn» (1998), 152 S.

Zum Andenken an den vor Kurzem verstorbenen Zürcher Romanistien wird in
Innsbruck eine Gedenkschrift mit dem Titel Die vielfältige Romania. Dialekt -
Sprache - Überdachungssprache vorbereitet.
In den nächsten Semestern soll dementsprechend wieder ein bündnerromanisches
Idiom und das Friaulische berücksichtigt werden.

Vgl. Kerschbaumer-Sigmund, Beatrix: Heilkräuter im Pustertal und im Comelico.

Fachglossar zur Volksmedizin im Deutschen, Italienischen und Ladinischen
(1985), 155 S.; Videsott, Paul: Wortbildung im Ladin Dolomitan (1994), 128 S.;

Kuhn, Julia: Bewässerungsterminologie im Oberinntal. Eine vergleichende Suche
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